

Hinweis

Die Inhaltswarnung (Content Notes) und eine Anmerkung befinden sich auf S. →.




Auftakt

Wenn ein Vampir ein kleines Mädchen aufnimmt, gleicht das einem Wolf, der ein Lämmchen ins Rudel holt.
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KAPITEL 1

NIEMALS wollte ich an den Ort meiner düsteren Träume zurückkehren. Nun stehe ich jedoch hier.

Aus dem Nebel erhebt sich das Anwesen wie ein düsteres Schloss aus vergangener Zeit. Mit dem Gedanken, ob ich nicht einen gewaltigen Fehler begangen habe, steige ich samt meinem kleinen Koffer aus der Postkutsche.

»Möchten Sie wirklich hierbleiben, Madam? «, fragt der Kutscher und schaut sich mürrisch um.

Ich nicke und zahle den Betrag, den ich ihm für seine Dienste schulde.

Als die Kutsche aus meinem Sichtfeld verschwindet, wende ich mich leise seufzend dem Anwesen zu.

Das Tor, das auf das Gelände führt, ist unverschlossen. Da es mitten am Tag ist und die Diener gelegentlich Erledigungen in der nächstgelegenen Stadt oder im nächsten Dorf machen, wundert mich das nicht besonders. Langsam gehe ich über den unebenen, dunklen Pflasterweg.

Die blutroten Rosen stehen kurz vor dem Verwelken. Der Oktober ist noch jung, aber wie immer wird er auch dieses Jahr mit einem rasanten Tempo den Herbst einleiten.

Ich werde immer langsamer. Alles in mir ist in Alarmbereitschaft. Trotzdem gehe ich weiter, bis ich vor der mit Bleiglas verzierten Rundbogendoppeltür stehe. Obwohl ich einen Schlüssel besitze, klingele ich zuerst. Es wäre sehr unhöflich, einfach hereinzuplatzen. Nachdem ich fast fünf Minuten gewartet habe, nutze ich meinen Schlüssel und trete über die Schwelle.

Die gewohnte Eingangshalle mit ihren rustikalen roten Teppichen, den Ölgemälden sowie dem riesigen schwarzen Kronleuchter liegt in einem diesigen Licht.

Meine Stiefel hinterlassen Spuren auf dem Boden und mein Gefühl, dass irgendetwas nicht stimmt, nimmt weiter zu. Wenn der Boden eine Staubschicht trägt, bedeutet das, dass länger niemand mehr geputzt hat.

Ich räuspere mich leicht und rufe: »Natalia? Catalin? Maurice?«

Niemand antwortet.

Mir dämmert, dass zumindest Catalin vermutlich schon das Zeitliche gesegnet hat. Natalia, die damals gerade siebzehn gewesen ist, könnte jedoch noch unter den Sterblichen und Unsterblichen weilen.

Ein Wermutstropfen berührt mein Herz, als ich an die Endlichkeit der mir sehr wichtigen Menschen zurückdenke. Leise stöhnend raffe ich die Schultern und entzünde eine Laterne mit einem Streichholz, das ich meiner Reisetasche entnehme.

Nachdem ich wenigstens die beiden riesigen Fenster neben der Eingangstür von den weinroten Brokatvorhängen befreit habe, gehe ich die herrschaftliche Doppeltreppe aus dunklem Holz hinauf.

Bei jedem Schritt tritt Staub aus dem roten Teppich.

Ich atme tief durch, bevor ich nach ihm, den ich so lange ignoriert habe, rufe. »Lucian?« Der Name schmeckt bitter auf meiner Zunge.

Keine Antwort.

Ich bin mir so sicher gewesen, ihn in diesem verfluchten Haus vorzufinden, um ihn durchzuschütteln.

Sein Schlafgemach mit Blick auf den Garten, ist ebenfalls leer, genauso wie alle anderen Zimmer, die ich innerhalb der nächsten halben Stunde kontrolliere. Der letzte Raum lässt mich innehalten. Alles in mir sträubt sich dagegen, diese Tür, mit dem durch geschnitzte Rosenranken verzierten Holzrahmen zu öffnen. Seufzend gehe ich in mich. Die Angst darf mich nicht regieren. Ich bin doch schon so weit gekommen, also werde ich diesen Schritt nun auch meistern. Mit halb zugekniffenen Augen und Ganzkörperanspannung drücke ich die Klinke herunter und trete ein.




KAPITEL 2

N ACHDEM ich eine gefühlte Ewigkeit wie angewurzelt auf einem Fleck inmitten meines einstigen Gemachs gestanden habe, öffne ich die Vorhänge und schaue mich im Raum um.

Nichts hat sich verändert. Dort steht mein riesiges Himmelbett, daneben mein Nachttisch – sogar mein zuletzt gelesenes Buch liegt aufgeschlagen neben der Blumenvase, in der sich ein vertrockneter Wildblumenstrauß befindet.

Neben meinem Frisiertisch mit dem floral verzierten silbernen Spiegel, den hochwertigen Puderdöschen und dem vergoldeten Kamm steht der prachtvolle Kleiderschrank.

Ich öffne ihn und mache einen Schritt rückwärts, als mir aufgeschreckte Motten entgegenflattern.

Die Kleider, eines teurer als meine jetzige gesamte Garderobe, sind einer Prinzessin würdig.

Da ich nicht weiß, was ich tun soll, setze ich mich auf die Chaiselongue vor dem Fenster und erinnere mich an Zeiten, in denen ich hier gelegen und gelesen habe. Zeiten, in denen ich ein Leben außerhalb dieser Mauern für unmöglich gehalten habe.

Ein Knistern durchbricht die Stille, während ich meine Sitzposition verlagere. Obwohl ich den Brief in der Innentasche meines langen schwarzen Mantels am liebsten verbrennen würde, hole ich ihn heraus und entfalte das Papier. Erneut überkommt mich ein Schauder, als ich die altmodische Handschrift entziffere.

Verehrtes Fräulein Elisabeta,

ich wende mich in einer höchst beunruhigenden Angelegenheit an Euch. Wie Ihr vielleicht wisst, war letzte Woche meine neunte Unsterblichkeitsnacht. Zu dieser Festivität ist nach alter vampirischer Tradition und vor allen anderen Gästen der Erschaffer des Unsterblichkeitsnacht-Habenden eingeladen.

Aber nicht nur der Erschaffer ist in dieser Nacht von hoher Bedeutung, sondern auch die eigenen Blutgeborenen des Unsterblichkeitsnacht-Habenden. Meinen ersten Blutgeborenen habe ich jedoch während meiner Nacht schmerzlich vermissen müssen.

Meinen Nachforschungen zufolge wurde Lucian schon seit Längerem nicht mehr gesichtet. Da er sehr zurückgezogen lebt, gibt es kaum Kontaktpersonen. Nun bitte ich Euch, meine Teuerste, mir in dieser Angelegenheit als Lucians einzige Blutgeborene Hilfe zu erweisen.

Ich warte auf Eure Antwort, die hoffentlich Licht ins Dunkel bringt.

Dem Erbe des Blutes der Nacht verpflichtet, hochachtungsvoll

Gabriel de Noirfleur

Meine Hände zittern, während ich den Brief wieder einpacke. Gabriel de Noirfleur ist der wohl einflussreichste Vampirfürst des Westens. Und da er kürzlich seine neunte Unsterblichkeitsnacht, die nur alle hundert Jahre zelebriert wird, gefeiert hat, ist er mit seinen neunhundert Jahren auch noch einer der ältesten Vampire. Schon als der Postbote mir diesen Brief überbrachte, ahnte ich nichts Gutes.

»Was hast du mit Gabriel de Noirfleur zu tun?«, hat meine menschliche Freundin Natsuki gefragt. Meine andere Freundin Antoinette, die ebenfalls Vampirin ist, hat den dunkelroten Briefumschlag mit den gekreuzten schwarzen Rosen wie einen abgetrennten Kopf betrachtet.

Ohne Natsukis Frage zu beantworten, habe ich mit steifen Fingern den Brief geöffnet. Nachdem ich den Text gelesen hatte, hat sich mein Magen verkrampft, ein Zittern hat mich erfasst und alles um mich herum ist vor meinen Augen verschwommen. Ich habe dagegen ankämpfen wollen, aber die inneren Wunden sind mit voller Wucht aufgerissen. Groteske Erinnerungen an kalte Stimmen, freudloses Gelächter und angsterfülltes Wimmern haben wie der Ohrwurm eines traurigen Lieds in meinem Kopf nachgehallt. Ich bin vor meinen Freundinnen zusammengebrochen wie das sterbliche Mädchen, das ich einst gewesen bin: schwach, plan- und machtlos.

Nachdem die beiden mich umsorgt hatten und ich mich wieder etwas beruhigt hatte, habe ich ihnen mit leicht bebender Stimme erklärt, dass ich verreisen muss.

Natürlich waren sie sehr besorgt um mich. Sie wollten mich sogar zu Lucians Anwesen begleiten, aber ich bringe es nicht über mich, ihnen zu zeigen, wo ich aufgewachsen bin. Ihnen zu erklären, was ich mit dem Herrenhaus verbinde. Dafür fehlt mir die Kraft. Egal, wie sehr sie versucht haben, mehr Informationen aus mir herauszubekommen, ich habe ihnen immer wieder dieselben Antworten gegeben: »Ich muss noch mal darüber nachdenken, bitte gebt mir noch Zeit, bald werde ich euch mehr berichten können, mehr kann ich euch momentan nicht sagen. Das Verhältnis zu meinem Erschaffer ist schwierig.«

»Du bist doch eine mächtige Vampirin, eine reine Blutgeborene«, hat Natsuki erwidert. »Das bedeutet, du wurdest durch Liebe erschaffen. Aber so, wie du über deinen Erschaffer sprichst, wirkt es, als wärst du eine ›Unrein-Geborene‹.« Nur einen Wimpernschlag später hat sie sich mit entschuldigender Miene an Antoinette gewandt. »Entschuldige, ich wollte nicht …«

»Nein, ist schon gut«, hat Antoinette gesagt. »Es stimmt doch. Elisa ist eine ›Blutrein-Geborene‹ Vampirin. Sie muss daher ganz anders erschaffen worden sein als ich.« Daraufhin hat sie sich zum Fenster gedreht.

Da ich nicht weiter über mich reden wollte und diese neu aufgeworfene Thematik sehr belastend für Antoinette ist, habe ich nur genickt. Unsere Freundin leidet darunter, dass sie durch ihre gewalttätige Verwandlung zu den sogenannten ›Unrein-Geborenen‹ gehört. Sie hat uns unter Schluchzern davon berichtet, wie es ist, kein Sonnenlicht zu vertragen, und wie blutreine Vampire ihre ausgeprägten übernatürlichen Fähigkeiten nutzen, um Unrein-Geborene zu unterdrücken. Im Gegensatz zu Antoinette kann ich mich auch nach fünfzehn Jahren Freundschaft nicht richtig öffnen, was massive Schuldgefühle in mir wachsen lassen hat. Egal, wie sehr ich michihnen ebenfalls anvertrauen wollte. Ich habe es nicht über mich gebracht, zu erklären, was ich damals erlebt habe.

Mit ihrer Annahme haben die beiden jedoch recht. Ich bin das Produkt eines Erschaffers, der damals so etwas wie Liebe für mich empfunden haben musste.
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